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Von (rott verlassen

Dieses starke Gefühl hat mMe1ın Leben damals domimntert. amals, das WarTr VOT 7
en nach der Geburt uUuNnseTIeSs ohnes o der Miıttlere VOIl dre1 Kındern
E1gentlich War CS eINe völlıg unkomplıizıerte und schöne Geburt Meiıine Tau Aau-
Berte ZWäal einen erdac. der gleich wıieder zerstreut wurde ber dann, nach
einıgen Stunden der ungetrübten Freude die ernüchternde Miıtteilung: ist
behindert

Ich wollte und konnte diese Botschaft nıcht annehmen Warum gerade ich,
WäaTrTunlll gerade wiır? Beruflich konnten WIT mıiıt enschen mıt ehinderung
umgehen Schließlich War me1ıline Tau Sonderschullehrerin und auch ich hatte als
Pfarrer und Seelsorger schon Manche Erfahrung esammelt. ber Jjetzt
1FE persönlıch eITroIien se1n, das ehnte ich ab Was habe ich gemacht,
dass Gott dies antut Meıne Gedanken gingen soweıt, dass ich die Behinde-
IU VON aKko als Strafe empfand CeinMe Strafe, VONl der ich nıcht wofür
eigentlich. Und das begründete dieses Gefühl, VOIl Gott verlassen SeE1IN.

Bıs dah  = hatte MIr die elig10n, mMe1in Glaube meiInem Leben sehr viel
alt gegeben. Doch Jetzt, N eigentlich darauf ankam, ist mMIr der oOden
ter den Füssen WECSSCZOLCH worden

Am me1listen machten MIr gemeinte Reaktiıonen chaffen WIE ” Wem
Gott eiIne Ast auferlegt, dem 21bt auch die Kraft IC [ragen. TECMNC hatte
ich meiInem theologıschen Bewusstsein auch die er VON der Bewährung
Leid, VOoNn der Auszeichnung und Hrc en W Oozu eigentlich? Das Leben
kann doch auch ohne Le1d Sanz SCAhON se1IN. Diese Hınweilise empfand ich als
blanken Zynısmus. Das kann doch keın „MHNeber- Gott se1n, der einem etwas
antut, eher SCAhOoN en zynıscher. Von Jag Tag steigerte siıch me1lne Wult über

Schicksal, über Gott, der das zugelassen hat Im selben empfand ich
gleichzeıtig Schuld über diese Gedanken und

Miıtten diese Verzweılflung hinein am ich Von me1lner Schwester ein
Buch geschenkt: „Wenn gulen Menschen Böses wıderfä  CC Von Harold Kush-
NeTr ach dem Lesen Z1ng CS mIır besser. Erstens War ich nıcht der einz1ıge
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Mensch, dem eın Schicksal wı1ıderfahren 1st /Zum anderen hat Harold Kushner
seilner ra  INıschen Tradıtiıon eine Weise der Gottesbeziehung wlieder ent-

SC die auch MIr geholfen hat Hıob, diese legendäre Gestalt AUS dem en
estament, hat se1n Schicksal nıcht einfach hingenommen, sıch nıcht VON den
guten Ratschlägen und rklärungen selner Freunde ver-trösten lassen. Hıob hat
muıt (jott gehadert, hat (Gjott sSein Le1id geklagt, hat (jott angeklagt. Und obwohl (F

VOIN anderen für diese Anmaßung worden ist, hat Gott auf reaglert.
Und Hıob hat nıcht 1Ur die Schicksalsschläge annehmen Önnen; (D kamen WEeI-
tere Veränderungen, dieC se1in Leben pOSItIV gestalteten.

Mıt diesem Gottesbild konnte ich wıieder anfangen, konnte ich wieder
eiInNe Gottesbeziehung aufnehmen. Gilaube nıcht als istung, selbhst ı1den,
Oondern als und getröstet, we1l verstanden werden

Auch WC die ott als allmächtig beschreıbt, ist 6F nıcht für es
Unglück und HC dieser Welt verantwortlich. (jott chıckt nıcht das Feid, da-
miıt WIT Uulls In der Bewältigung bewähren und auszeichnen, als würdig CI -

welsen. Gott solıdarisıiert sıch mıt den enschen das Le1ıd und AUuUs
dem Le1i1d Diese zentrale Botschaft der 1DEe ist nıchta begreifen. In
me1liner damalıgen Sıtuation empfand ich miıich als extrem ausgeliefert, angreifbar
und chwach Aber ich Oonnte erstmals auch einen Satz des Apostels Paulus be-
reıfen: „Denn WECNN ich chwach bın, bın ich cstark. “ (2 Kor 2,10b) chwach-
heıt nıcht als Chande, Ondern als TKe als eiıne exıistentielle Glaubenserfah-
rTung Jetzt WAarTr auch meın Leben wieder en und nıcht mehr unhe1ilvoll deter-
mıinlert. Jetzt konnte ich nıcht 1Ur me1n Schicksal annehmen, sondern VOT em
meılnen Sohn aK0O Und auch dıie ngs VOT meıliner Tau ist gewiıchen; denn
auch ihr gegenüber ich miıich schuldıg. Als WITr ndlıch darüber reden
konnten, estand me1lne Tau dieselben Ängste.

en darüber, das Wäal der Schlüssel ZUT Entdämonisierung, Enttabuisie-
rung und ZUT Entlastung. es [1UT miıt sıch ausmachen, aus (falscher) Rücksicht
und am VOT dem anderen das hat dıe S1ıtuation 11UT noch schlımmer, uUunNeT-

trägliıcher emacht.
Wahrscheinlich äng an mıt meInem Beruf als Pfarrer SaINIMNCN, dass ich

dıie Dınge nıcht einfach stehen lassen kann Darüber reflektieren und das Kr-
kannte Zalt Sprache bringen sehe ich als Hauptaufgabe dieses Berufes Endlıiıch
konnte ich wlieder diese ugenden flegen ohne Selbstmitle1id, mıt EeIWAas DIs-
(anz, VOT em mıiıt innerer Freıiheit und auch Mut

In der Zwischenzeit konnte ich viel lernen über das Verhältnis VON elıgi0n
und Behinderung auf der theologischen Erkenntnisebene ebenso WI1Ee auf der
existentiellen, persönlichen ene des Miıt-Betroffenen.



Von ;ott verlassen 61

Behinderung und eologie
ach diesen sehr privaten edanken werde ich versuchen, die theoretischen Re-
flex1ionen diesem ema anzureißen dann aber wlieder einen sehr ersönlı-
chen chluss finden Einschränkend I1USS ich festhalten, dass ich e1 keine
rel1g10nskundlich vergleichenden Betrachtungen anstellen werde, D a we1l
meılne Kenntnisse der anderen Religi10nen dafür nıcht ausreichen und ich miıch
nıcht in Andeutungen oder Vermutungen außern wıll Ich bın In der biblischen
Tradıtion, a1sO der Jüdisch-christlichen Tradition verwurzelt und wıll diese
1UN krıitisch ihren ursprünglichen Dokumenten, den beıden Teıllen der ibel,
und auch ihrer Wirkungsgeschichte beleuchten

Der ensch als en Gottes

Gleich Begınn der 1ImM Buch OSES (Genes1s) Z wıird e1IN sehr AUuS-
drucksstarkes Menschenbild entwiıckelt: O SC (rott dıe Menschen nach SECL-
Ne:  S Bıld, als (rottes en SC IC und SCHU, SIEC als Mann und FAU
Dieses Menschenbiıl: ist VON Z7wel Bedingungen geprägt, die sıch scheinbar W1-
dersprechen, aber dennoch als e1 denken siınd (vgl Karl Ernst N1pkow):
Gleichheit und ıfferenz, wobe1l die Reihenfolge nıcht bedeutend ist

Als enD1 Gottes sSınd alle Menschen gleich, gleich, we1l eben Geschöpfe
des einen Gottes, gleich der unantasthbaren urde und gleich Wert (An-
gleichung der Dıfferenz nach oben), gleich aber auch In der Unvollkommenhe1:
er Menschen (Angleichung der Di erenz nach unten Die bıblısche Rede VON
der Gottesebenbildlichkeit des Menschen ist er als demokratisierender Akt
anzusehen.

Das enD1 (Gjottes ist 7B In dergleichzelntig dıfferenziert,
Unterschiedlichke1 als Mannn und Tau Die Dıfferenz ist grundlegend und unter-
sche1idet jeden Menschen als Indıyiduum, macht ıhn einmalıg und einzigartig.
DIie Unterschiedlichkeit kann auch weıltergehend als jeweıils andere Lebensbedin-
SUuNg Ooder Befindlichkeit definiert werden. Darunter ist neben der Hautfarbe VOT
allem der Status der Behinderung TENC mıt der ergänzenden Be-
mer  g! dass der Begriff der Behinderung in sich selbst extirem dıfferent Ist, 1Im
allgemeinen Sprachgebrauch nächst einmal die Abweichung VOIN der als „NOT-
mal“ bezeichneten Lebensform beschreı1ibt und keineswegs auf die immanenten
Unterschiede VOIl Tsachen und Auswirkungen eingeht.

Der ehemalıge deutsche Bundespräsident Rıchard VOoN Weizsäcker hat die-
SCS Paradoxon VOIN Gleichheit und Dıfferenz in einer einprägsamen Kurzformel

beschreiben versucht 9  OrMa 1st CS3, verschieden Sen. An dieser Stelle
möchte ich SallZ bewusst die Debatte über den Begrıff der Normalıtät ausblen-
den, da VOT em 1Im Zusammenhang mıit theologischen Erörterungen sehr Oft
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dıe Vorstellung des gleichsam VON Gott eingesetzten Naturrechtes Ins DIE D
bracht WIT! Krıtisch betrachtet g1bt CS aber keine VOoN Gott pr10T71 gewollte und
definierte, SCAHON Sal nıcht Juristisch festgelegte, normierte Normalıtät. DIe 1blı-
sche Vorstellung reflektiert nıcht dıe Natur oder das Wesen des Menschen, SOMN-
dern dıie Beziehung Gott-Mensch In dieser Beziehung bekommt der Mensch
se1ne Identıtät eın Gedanke, den letzten Jahrhundert der Theologe und Reli-
g1o0nsphılosoph Martın er aufgegriffen hat Im seinem Werk FEA und Ba
beschre1bt SI dıie otwendı1  eıt eiInes dıalogischen Gegenübers als grundlegen-
den Faktor für das Erkennen und Annehmen des eigenen Ich, also der eigenen
Person, der eigenen Identität

Das Bıld der Gottesebenbildlichkeit (Gleichheıit und 1 erenz ist konstitu-
{1V für die en der DiIie Propheten des ne  en darauf
ebenso Bezug WwWI1e erst rec| Jesus

Der solidarısche Gott

WO CN der Schöpfungsraum ottes ist, ıfahren Menschen Leı1d, rleben S$1e
ihre Hınfälligkeit und Endlichkeit Gerade olchen Sıtuationen wendet sıch
Gott den Menschen und solıdarisiert sıch mıt ihnen Le1ı1d DIie rfahrene
Gottesbegegnung hebt ZWAäaT Le1d und Endlichkeit nıcht auf. Dies geschieht erst

Ende er Tage und wird als Qualitätsmerkma für das eiclc (Gjottes be-
schrıieben: Und Gott ırd alle hre TIränen abwıschen. Und ırd keinen Tod
mehr geben und eiIne ITraurigkeit, keine age und keine Ouälerei mehr. i$ (Offb
21,;4) Dıe Solidarisierung Gottes Le1d überwindet dieses und schafft CUuUC
Gememinscha: gleichsam als gegenwärtige Vorwegnahme des zukünftigen Re1-
ches Gottes

Hiınwendung und Solidarisierung S1nd e1 aber nıcht 1L1IUT als Proklama-
tıon, als göttliche Absıcht gemeınt, sondern als ex1istenzieller Diese Tadı-
8(0)8) wıird der Gestalt des Gottesknechtes Jes 53) beschrieben, 1Nnde
der Inkarnatıon (‚jottes In Jesus ausdrücklicher ezugnahme auf den „Got:
tesknecht“ dıie Fortführung und hat Kreuzestod Jesu den Höhepunkt. Weıl
(jott selbst das Leıd kennt und sıch stellt und ausliefert, geschieht adurch
nıcht die Kapıtu  ation VOT dem Eeid: sondern die ufhebung der irkungen WIEe
Ausgrenzung, Verachtung, Verurteilung. Leid, ankheıt, echinderung, terben
Ssınd völlıg normale Formen und tadien des Menschseins und nıcht dessen Ent-
1U
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Behinderte Menschen In der

In den chrıften des und werden immer wlieder ausdrücklıch Menschen
mıt Behinderung erwähnt, vornehmlıch Menschen mıt einer körperlichen Behin-
erung Oder innesbehinderung. Ihnen gılt die ‚uwendung Gottes:

„Dann Öffnen sıch die Augen der Blınden und sıch die Ohren der auben auf. Dann
springt der me WIE eIn Hırsch, und dıie unge der Stummen Jubelt. “ (Jes 33299
„Jahwe befreıt die Gefangenen, Jahwe [ut auf das Auge der Blınden Jahwe hebt dıe (Gje-
beugten5 Jahwe 1e die Gerechten. Jahwe behütet die Fremden, der ıtwen und
W alsen nımmt sıch (Ps 146,7c-9a)

Waichtig erwähnen ist, dass auch dıe Sozlalordnungen auf den Umgang mıt
Menschen mıt Behinderung Bezug nehmen:

w  erTluc| Ist, WCT einen Blınden auf dem Wege ırreführt! Und das SalzZC olk soll Sa-
SCH SO Ist eg!“ (Ditn
„Einen Stummen darfst du NIC| verfluchen und einem Blınden eın Hındernis In den
Weg egen, sondern fürchte dıich VOT deinem ott Ich bın wWwe (Lev

Diese C der Menschen mıiıt Behinderung ist auch be1 den alten AÄgyptern
und den Babyloniern dokumentiert. au und 1nde wurden als Beamte den
Staatsdienst aufgenommen und integriert. Auffallend ist die Praxıis der ASSY-
FE Fremde, eINde und auch Menschen mıt Behinderung vers  elt und
verkrüppelt worden Sınd

en den positiven Tradıtionen hat sıch auch e1N Linıie der Dıskriminie-
Iung, Stigmatisierung und Ausgrenzung entwickelt. 1! und Behinderung
wurden als Gottesurteil, als Strafe sündhaftes Verhalten definiert. Und we1l
unde ansteckend wiırkt, WäaTl die Aussonderung dieser Menschen dıe logische
Konsequenz. Der Selbstschu Wr gerechtfertigt, da die Betroffenen selbst oder
zumındest ihre Angehörigen WC) CS sıch en Kınd gehandelt hat diese
Sıtuation verursacht aben em kam die Vorstellung dazu, dass VOT em
Menschen mıit einer geistigen Behinderung oder Verhaltensauffälligkeiten VON
Dämonen besessen sınd, alsSO VoNn den Gegenspielern Gottes beherrscht werden.
abe1 scheımnt CS außerst ratsam, sıch N diesem Machtspiel herauszuhalten.

Jesu unmıittelbares Z/Zugehen und Eingehen auf eıdende Menschen, auf
Menschen mıt Behinderung und au  Te Menschen ist eın N1g0roser Protest

diese Haltung und wurde VOT em Vomnl seinen erbıittertsten Gegnern, den
Pharısäern, als Olcher erkannt und auch als ge  1C we1l gesellschaftsverän-
ern verurteilt. Die Heılung VoNn Lahmen, Blınden, Tauben, Aussätzigen und
allgemein anken ist nıcht als magısches Handeln aft seiner göttlıchen Na  S

deuten. Auf die Umstände und die Art der Heılung wıird In den Berichten
nıcht näher eingegangen. Wichtig ist 1elmehr Jesus holt diese Menschen zurück

die Gemeinschaft, <1bt ihnen (wıeder urde und Ansehen NIC. Aussehen)
und stellt S1e den Mittelpunkt der heilsamen und heilenden Gottesbeziehung.
Jesus verwirklıcht Integration und konstitulert en Stück einer inklusiven (Ge-
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sellschaft als eine Art göttliches Gegenmodell die herrschenden /ustände
Seine Kritiker nehmen diese aktıve Zuwendung dann als e1spie für selne An-
maßung und egründen damıt auch se1ne spätere Verurteilung. eEeNNOC gıilt
Jesu Handeln Ist en Akt der Befreiung und e1INt CUC Befähigung Leben
(empowerment)

Jesus hat sıch selInem Umgang mıt den suchenden Menschen
einen SallZ auf dıe zeıtbedingten Vorstellungen und Muster eingelassen. SO
pricht CT In der Heılung des „Besessenen VON Gerasa“ (Mk „1-2' direkt dıe
Dämonen und eile ıhnen dann, dUus dem Örper des Jungen Mannes AdUSZUÜu-
ahren Zum anderen hat GE aDe1 eın völlig orgehen und Umgehen DC-
ze1gt. Hanna hat Handeln Jesu einen Paradıgmenwechse erkannt und
diesen ihrem Buch „ Jesus als Psychotherapeut” Stuttgart beschrieben
Der Untertitel charakterısıert den Ansatz „Jesu Menschenbehandlung als
Modell moderner Psychoanalyse“.

Diıe VON Jesus praktizıerte Zuwendung und eme1ınschaft ist aber nıcht auf
seine Person eschränkt Jesus erklä N Modell, Vorbild für eINe
Gottesglauben Orlentierte Gememnscha: und Gesellschaft Er verlangt E nıcht
1IUT VOI seinen Jüngern, sondern Tklärt diese Haltung als 1terıum für die
Nachfolge, also den praktizıerten Glauben Christliches Handeln orlentiert sıch

e1spie. Jesu und Setzt dieses fort

Kirche und Behinderung
Geschichtlicher Überblick

Eıine satırısche Bemerkung sagt Jesus hat das e1cC (Gjottes gepredigt, -
kommen ist dıie Kırche oder besser gesagl dıie Kırchen

Glauben ist nıcht 1Ur eın sehr persönlicher indıyiıdueller Akt Glaube voll-
zıieht sıch auch in der und für die Geme1iminschaft/Gesellschaft, ist also eın sozlales
Geschehen DIie Wiırkungsgeschichte des EKvangelıums Jesu, der Irohen Bot-
SC  a der Geschichte ist ambıvalent. Das e1ispie und die Forderungen Jesu
galten iImmer als oberste Maxıme für den praktizıerten Glauben. Die Praxıs ent-
sprach aber nıcht immer diesen Vorstellungen. Kın dualistisches, olares Welt-
bıld mıiıt einem gutien Gott und einem bösen Satan ist allemal leichter andhabbar
als eine inklusive Gesellschaft Namen und Auftrag Gottes.

So War VOT em das Mittelalter voll mıiıt Vorurteıulen, Diskriminierungen
und Verfolgungen VON Menschen mıt echinderung. Es WAar Ja sehr A S1e
wurden als dämonisiert, VO Jeufel besessen, als seelenlos abgestempelt und
hatten daher keinen SE der Gesellschaft

An dieser Stelle INUSS natürlich werden, dass der Begrıff der
Behinderung ın der Beschreibung der gesellschaftlıchen Reaktionen nıcht eIN-
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fach und undıfferenzliert verwendet werden darf. Die Gesellschaft hat Immer
Unterscheidungen den Behinderungsarten gemacht. 1C selten WAar die
Beziehung auch epragt VO Staunen und CANhaudern (tremendum fascıno-
sum) Das traf für körperliche Behinderung und VOT em für Miıssbiıldungen
Die „Zwergen “-Skulpturen Salzburger Mırabellgarten gleich eben dem
Kongresshaus) zeigen VOI dieser Haltung. DiIe des arren, der selner
Unbe  erthe1 und Diırektheit die ahrheıt Sagl, wurde inte behıin-
derten Menschen zugedacht. Die ege Wäal allerdings die ehnung, Ausson-
erung und Elımination.

Für eınen protestantischen ITheologen ist die Reformatıion nıcht 11UT1 seine
Daseinsbegründung, sondern auch Aufgabe kritischen Auseinandersetzung
(eccles1a SCHIDCI reformanda est) Auch dieser Bewegung ist die ambıvalente
Haltung gegenüber Menschen miıt e  erung festzustellen. er hatte Z
be1 Kındern, die nıcht dem Normalıtätsprinzip der damaliıgen eıt entsprachen,
das Bıs-aufs-Blut-Schlagen mıt „geweıhten Ruten  c empfohlen, damıt dıe Sa-
tanıschen Mächte dUus dem Kınd auszutreiben. Gleichzeitig betonte 61 dıie he-
ende Fürsorge Jesu für alle Menschen als Geschenk ohne jegliche Vorausle1s-
wung DiIie Eıinrichtung des „gemeinen Kastens  . als Ööffentliches Fürsorgemodel
ze1gt das Mal gesellschaftlıcher Verantwortung, die en Menschen 155
über gıilt Bereits DA hat Phılıpp Von Hessen dre1 säkularısıerten Klöstern
und eiliner Pfarreı dıie 5  ohen Hospitäler für Alte, Gebrechliche, Körperbehin-
derte und Geisteskranke“ eingerichtet.

Reformatıon und Neuzeiıt sahen die (jott gegebene ur der
Bıldungsfähigkeit des Menschen egeben. Das demokratische Modell der
Gleichheit als ottes Ebenbilder wurde UTC. dıie allgemeıne Bıldung verstar.
Die unterschiedliche Bıldungsfähigkeit der Menschen sıgnalısıerte aber auch die
Grenzen dieses Modells Menschen mıt geistiger, intellektueller Behinderung
wurde jeglicher Verstand abgesprochen. Das ehlende Einsichtsvermögen dıe
eigene Schuldhaftigkeit und Erlösungsbedürftigkeıt schloss diese Menschen WwI1Ie-
derum N der Gememinschaft der Gotteskinder und auch der Gesellschaft AUus

DiIie Aufklärung War gepräagt VO Gedanken der Gleichheit er Menschen,
die sich den gleichen Rechten (Menschenrechten) manıfestieren sollte Da aber

Bereich des Verstandes immer noch EeIN gravierende Ungleichher konstatiert
wurde, die Kretinen und dioten aQus diesem TINZID DC-

und diskrimmnilert und verachtet Selbst Phiılosophen WIe Jean-
Jacques Rousseau und Immanuel Kant aben sıch dieser Meinung angeschlossen.

Die Cchrecken des O-jährıigen leges führten nıcht 11UT ZUT wendung
Von Glauben und eligıon und ZUT T1! der Kırche nnerha der Kırche
gab C eine eigenständige kritische Bewegung, VON einem sehr persön-
iıch empfundenen Glauben Der Pıetismus hat Zwel Rıchtungen der Verbre1-
tung des Evangelıums betont: dıie Außere Mi1ss10n, heute Entwicklungszusam-
menarbeıt, und die Innere 1SS10N, die heutige Dıakonie DIe Orıientierung des
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Glaubens erfolgte einem sehr direkten Verständnis der Botschaft Jesu und SEe1-
11C)  = gelebten Vorbild Menschen mıt Behinderungen wurden nıcht mehr als Ob-
jekte der 1stUlıchen Barmherzigkeıit und ächstenlhebe esehen. S1e 1UN
die ubjekte, denen das befreiende und inkludiıerende Handeln Jesu galt als
(jottes geliıebte und würdige i1nder Eıne Entstigmatisierung und ntdämonisie-
IuUunNe der enschen mıt Behinderung WarTr dıe entsprechende Glaubenshaltung.
Das Glaubenshandeln entfaltete sich der Gründung VON Förder- und Hılfsein-
richtungen, dıe nıcht 11UT dıe soz1ale Not der enschen lındern, sondern auch dıe
Entwicklung der Jeweılligen Person und seiıner unantastbaren urde als eschöpf
ottes ermöglichen ollten An dieser Stelle wıll ich exemplarısch dre1 Männer

die diese Epoche und diesen Ge1st eprägt en ugus Hermann
Francke (1663-1727), (Hallesche en); ohann Heıinrich iıchern
(1808-1881), Hamburg Rauhes aus); Friedrich VON Bodelschwıngh 1-

Bielefeld Bethel)
Das ausgehende 19 und beginnende Jahrhundert markıerte wıederum

einen Meılenstein der Akzeptanz und Integration VoNn Menschen mıt Behinde-
ITung HIC einen Z/Zugang der ädagogıik, basıerend auf einem
entwıicklungspsychologisch begründeten Menschenbild Hier ist Marıa Montes-
SOT1 (1870-1952) dıie mit der Gründung des ersten „Hauses der Kın-
der  co6 907 San Lorenzo Rom gleichsam dıie Ara der Reformpädagogik e1In-
eıtete. Kurz davor 1e S1Ee en international beachtetes Grundsatzreferat mıit dem
1te „Dase des behilnderten 1ndes auf Bıldung

Die aktuelle Sıtuation

Die Stimmung und Sıtuation In den Kırchen entspricht auch noch heute weıtge-
hend den beschriebenen Phänomenen VON Annahme und ehnung. SO g1bt 6S
VOT em in den kırchlıchen Sozlaleinrichtungen der Dıiıakonie und Carıtas VOI-
bıldlıche Modelle der Betreuung und Förderung, des ZUSammmen ens und AT-
beıtens. uch INn vielen Pfarrgemeinden gelingt Integration als selbstverständliche
chrıistliche PraxIis. Daneben halten sıch immer och die alten Vorurteıle (feh-
ende Eıinsichtsfähigkeit) und C kommt Ausschluss VON der Eucharıistie und
dem Abendmahl Der Gedanke der (CCommun10 WIT| I11re eın olches orgehen
allerdings ad bsurdum geführt

Menschen mıiıt Behinderung aDen die befreiende Kraft des Evangelıums für
sıch entdeckt, sehen sıch als VON Jesus angesprochen WI1Ie In den 1 960ern
enschen (Schwarze Theologıe) und den 1970-1980ern Menschen

Lateinamerika (Theologie der Befreiung). Es kam Inıtlatıven und Netzwer-
ken, VOT em VonNn Frauen.

DiIie Deutsche Bıschofskonferenz hat eine eigene Arbeitsstelle „Pastoral für
Menschen mıiıt Behinderung“ Köln eingerichtet, die se1it 2002 Materı1alıen für
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die Praxıs Kirche und Gesellscha: herausgı1bt. Die deutschen 1SCHNOTe schre1-
ben Wort ZAH: Sıtuation der Menschen mıt Behinderungen „unBehinder: Leben
und Glauben teilen“ VO März 2003

„Die deutschen 1SCHOTe begrüßen das Europäische Jahr der Menschen mıit Behinderun-
SCcHh 2003 Miıt dem Wort »unBehindert en und Glauben tellen« wollen SIE einıge
va  WIC)  1ge Fragen und nlıegen behinderter Menschen EeTrNEeU! der breıten Öffentlichkeit
en Gläubigen und Menschen Wiıllens INSs Bewusstsein bringen ugleı1c| Ist
als Ermutigung die Menschen mıiıt Behinderungen und iıhre Angehörigen gerichtet. Bı-
SCHO Dr oachım anke, Vorsitzender der Pastoralkommission der Deutschen Bı-
schofskonferenz, unterstreicht »Bel er Betrachtung der besonderen Bedürfnisse und
Unterstützungshilfen für Menschen mıt Behinderungen SIE| dıe katholische Kırche dıie
Sıituation der behinderten und nıchtbehinderten Menschen AdUus dem Glauben Jesus
T1ISCTUS Sıe aben denselben Ausgangspunkt, denselben Weg und asselbe 1el DIie
Botschaft Jesu Christı SEeTzt ıne raft TEL die verändern und motivieren kann, unBehin-
dert en und Glauben teılen Dringlich 1st VOT em ıne gezielte Örderung der
ethıischen Oompetenz Im /Zusammenleben der Menschen«. Weıihbischof Dr Franz 1€]
Beauftragter für den Bereıich »Pastora für Menschen mıit Behinderung« der Deutschen
Bıschofskonferenz, verdeutlich: »(jerade In der erschließt sıch den Christen dıie
Option für ıne Kultur der Achtsamkeit SI1e Ist en für den Schmerz und das eıd
derer Menschen. Sie ist zugle1c) aufmerksam für die E1ıgenkräfte und das Gelingen, das
1Im en der behinderten Menschen offenkundıg wird. SIie öffne! den 1C für den
eıchtum jeden Lebens, der leicht In eliner einseltigen Haltung 1mM Miıtle1id verborgen
bleibt« Wel  1SCHO tto Georgens, Vorsi  ender der Arbeıtsgruppe »Diakonische Pas-
Oral« der Deutschen Biıschofskonferenz, betont: „Leben und Glauben mıt behinderten
Menschen und ihren Angehörigen teilen ruft ach einer lebensfördernden astora:
Sie wırd rücksichtsvoll WIE erfinderisch seIn In den Formen der Integration«.
DiIie deutschen 1SCHNOTeEe Dıtten alle In Kırche und Gesellschaft, die abwendbaren Er-
schwernIisse, denen Menschen mıit Behinderungen ausgesetzt sınd, abzubauen und UE

Dıskrıminierungen verhindern. Die Kırchengemeinden, chrıstliıche Gemeinschaften,
erbände, Räte, Organisationen und Inıtlatıven WIE uch karıtative erke, DIienste und
Eıinrichtungen sınd aufgerufen, Im alltäglıchen /Zusammenleben rte eines »unBehinder-
(eN« Mıteinanders se1In und dıe chrıistliıche Hoffnungsbotschaft glaubhaft verkör-
DECIN und erTtTahrbar machen.

Die Landessynode der Evangelischen Kıirche Rheinland hat 2007 eINe
„Erklärung Gemeinschaft VOoON Menschen mıt und ohne Behinderung“ be-
schlossen. Darın he1ßt P

S3 Bıibliısche Einsıchten und ökumenische Zeugnisse erinnern ulls daran, ass In der
(GGemeinde »verschiedenartige Menschen ber alle trennenden Unterschiede hınweg
UrCc| die 1eDeEe (jottes miıteinander verbunden Ssind.« Menschen mıt Behinderungen Ssınd
für dıe Ganzheit und dıe ur der Kirche wesentlich

Die Einheit der Gottesfamıilie 1st beeinträchtigt, diese er und Schwestern als
Gegenstand herablassender Barmherzigkeit behandelt werden. Und Ss1e ist zerbrochen,

SIE völlıg ausgeschlossen Dbleiben
Eıne Gemeinde hne Behinderte g1bt nıcht! Wo dıe Behinderten fehlen, ist iIne

Gemeinde behindert.
Vıer rTunde leiıten UNsS, WIT diese Zeugnisse in Erinnerung rufen:
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J Betroffene Menschen mıt Behinderungen und ihre Angehörigen sınd 1V geworden.
S1e en das eC| auf Bıldung und auf Teılhabe für alle erstritten SIie suchen dıe (Ge-
meıinschaft mıt nıchtbehinderten Menschen.

DIies hat einem Umdenken uch bel nıchtbehinderten Menschen gefül Sıie CI -

kennen zunehmend, aSss sozlale Integration NIC| 1Ur die eıgene Öffnung rfordert, S()[I1-

ern alle Beteilıgten mıt wesentlıchen Erfahrungen bereichert
Z uch INn der Ev Kırche der 'alz aben viele Menschen begonnen, das /usammen-
en praktisch einzuüben. In (GGemeınden kommen Menschen mıt und hne ehınderun-
SCmMn Dallz selbstverständlich

Im Bewusstsein der Miıtverantwortung der Kırchen für den Massenmord Men-
schen mıt Behinderungen 1mM Drıtten Reich« sehen WIT eute Entwicklungen In Ethık,
Medizın und Gentechnologie, die erneut ZUTr Abkehr VO!] bıblıschen Menschenbild füh-
LA können. JTendenzen, dıe insbesondere Menschen Behinderungen yjekten
TrTemder Interessen erklären, treten WIT entschıeden In gelebter Solıdarıtä: «

uch der Ökumenische Rat der Kırchen Genf hat die Notwendigkeıt des Han-
eIns erkannt: In „Kırche“Erklärung des ORK VOI  S August 2003 he1ßt C

„Menschen mıt Behinderung erhalten ach WIEe VOT NIC den ıhnen gebührenden atz In
Kırche und Gesellscha: Was dıe Kırchen ZUT Anderung dieser Situation beiıtragen kÖön-
NCH, beschäftigte den Zentralausschuss des Ökumenischen Rates ÖRK) Grundlage WarTr
ıne vorläufige Erklärung des »Netzwerks der Öökumeniıschen Anwaltschaft für behıinderte
Menschen« (EDAN) das der ORK 1998 1INSs en gerufen hat.“

DIe Taambe. des Dokumentes mıt seiner sehr aus  iıchen Punktatıon für adä-
quates Handeln den Geme1inden und Kırchen o1bt gleichsam das Programm
VOT

ADeT Verftfasser des Epheserbriefes erklärt, (hrıstus SE1I gekommen, den Zaun ahzu-
brechen (Eph 2,14) Immer WE WITr darüber nachdenken, WIEe WIT mıit Behindertenfra-
SCH umgehen sollen, {un WIr gul daran, dıie Mauern denken, dıe WIT aufgerichtet
en He diese Mauern sınd menschlıch verständlıch, ber s1e widersprechen dem
Versöhnungsauftrag; sınd Mauern, die Menschen e1IN- der AUSSPCITCH, Mauern, dıe
Menschen daran hındern, einander egegnen und mıteinander reden. In firüheren
Zeıten wurden Menschen mıt Behinderungen regelrecht hınter Mauern, In geschlossenen
Einrichtungen gehalten. eute SINnd WIT alle eıl der großen Gesellscha: Laut Schätzun-
sCH eben WEeItWEeIN 600 Mıllıonen Menschen miıt Behinderungen. Dennoch werden ach
WI1Ie VOT Menschen isohert, VOTL allem, WE SIE enınde SInd. Da gibt die Mauern
der Cham, Mauern der Vorurteıle, Mauern des Hasses: Mauern der Konkurrenz, Mau-
CIM der ngst, Mauern der ]gnoranz, Mauern theologischer Vorurteıile und kulturellen
Unverständnisses. DIie Kırche 1St rufen, eine inklusıve, ıne 1emanden ausgrenzende
(Gemeninschaft se1in S1IE soll Mauern nıederreißen. Diese vorläufige Erklärung soll
azu einladen, ass WITr uns auf den Weg machen, dieser Berufung gerecht WOI-
den SIe wurde VOIl behinderten Menschen, VON Eltern und VON anderen verfasst, dıe auf
vielfältige Weilse eben VOIl Behinderten teilhaben

In der Vergangenheıt wurde In Behinderungen eın Verlust, das Zeichen eINes
glücklichen Schıicksals gesehen Dıie Geschichten INn den Evangelıen, In denen darüber
berichtet wird, WIE Jesus Menschen VON verschiedenen rankheıten und Behinderungen
heılte, wurden INn der Überlieferung als Befreiungstaten interpretiert, als Geschichten
darüber, WIE Menschen ('’hancen für eın reicheres en eröffnet werden. Seitdem aben
Kırchen häufig mıt der ragey WIE SIE dem Dienst für, und mıiıt Menschen
mıt Behinderungen besten gerecht werden können. 6C
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eılters he1ißt CS Dokument „Menschen mıt Behinderungen Geme1insam-
keıten und Unterschiede“:

SE »Die Behinderten« aben hart arum SCIUNSCH, als »Dehinderte Menschen« anerkannt
werden. Diıeser amp hat sıch dUus WEeI Gründen gelohnt Denn ZUT1 einen

behinderte Menschen 1mM Verlauf der Geschichte entpersonalısıiert und als Problem aNSC-
sehen worden, mıt dem 111a sıch auselinandersetzen I11USS /Zum anderen wurden SIE häu-
fg als homogene ruppe verstanden, deren indıyıduelle Unterschiede unbeachtlıc| Sind.

Behinderte Menschen, die den chrıstlichen Glauben miıteinander teılen, verbıindet ıhr
Wissen es JeDe und Jesu Erbarmen kranken und behinderten Menschen; S1E
finden raft In der Christi

Wır bezeugen, ass Gott alle behinderten Menschen 1e und en die ('’hance o1bt,
diese 1€! entgegnen. Wır glauben, ass Jede und jeder behinderte ensch Friıeden
mıt ott finden annnVon Gott verlassen  69  Weiters heißt es im Dokument „Menschen mit Behinderungen - Gemeinsam-  keiten und Unterschiede“:  „1. »Die Behinderten« haben hart darum gerungen, als »behinderte Menschen« anerkannt  zu werden. Dieser Kampf hat sich aus zwei Gründen gelohnt. Denn zum einen waren  behinderte Menschen im Verlauf der Geschichte entpersonalisiert und als Problem ange-  sehen worden, mit dem man sich auseinandersetzen muss. Zum anderen wurden sie häu-  fig als homogene Gruppe verstanden, deren individuelle Unterschiede unbeachtlich sind.  7 Behinderte Menschen, die den christlichen Glauben miteinander teilen, verbindet ihr  Wissen um Gottes Liebe und Jesu Erbarmen mit kranken und behinderten Menschen; sie  finden Kraft in der Obhut Christi.  8. Wir bezeugen, dass Gott alle behinderten Menschen liebt und allen die Chance gibt,  diese Liebe zu entgegnen. Wir glauben, dass jede und jeder behinderte Mensch Frieden  mit Gott finden kann. ...  13. Es ist bereits gesagt worden, dass Behinderungen herkömmlich als Verlust angesehen  worden sind, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann. Die Geschichten in den  Evangelien, in denen berichtet wird, wie Jesus Krankheiten und Behinderungen geheilt  hat, werden traditionell als Befreiung und Befähigung zu einem reicherem Leben gedeu-  fet:  14. In diesem Sinne gelten Menschen mit Behinderungen als Schwache, die der Fürsorge  bedürfen. So werden sie zu Objekten der Nächstenliebe, zu Menschen, die empfangen,  was andere geben. Deshalb können Menschen mit Behinderungen anderen Menschen in  der Kirche nicht gleichberechtigt begegnen. In gewisser Weise werden sie als nicht voll-  ständig menschlich angesehen. ...  28. Wenn Christus das wahre Ebenbild Gottes ist, dann muss grundsätzlich nach dem  Wesen Gottes, der sich in dem Ebenbild widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück  christlicher Theologie ist Kritik an Erfolg, Macht und Perfektion, ist Achtung vor  Schwachheit, Gebrochenheit und Verletzlichkeit.  29. In Christus sein bedeutet, im Leib Christi sein. Das ist seinem Wesen nach das Bild  eines Kollektivs - ein Leib besteht aus vielen Gliedern, von denen alle einen spezifischen  Beitrag zum Ganzen leisten (1 Kor 12; Röm 12). Auch die schwachen Glieder, ja auch  diejenigen Teile, deren wir uns schämen und die wir bedecken (siehe 1 Kor 12,23 in der  griechischen Fassung), sind unverzichtbar und verdienen besondere Achtung, ihr we-  sentlicher Beitrag wird anerkannt. Und es ist ein materielles Bild - die materielle Wirk-  lichkeit ist, dass Christus an seinem Leib misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.  Bestimmte Aspekte des Ebenbildes Gottes in Christus sind in der Kirche als dem Leib  Christi nur durch die volle Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die ähnli-  che Verletzungen an ihrem Leib erfahren haben.  30. Daraus folgern wir:  - Christliche Theologie muss das imago dei aus christologischer und soteriologischer (das  Erlösungswerk Christi für die Welt betreffender) Sicht interpretieren, die über die her-  kömmliche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinausweist.  - Christliche Theologie braucht als Paradigma für das Verständnis des imago Dei ein  nicht elitäres, inklusives Verständnis des Leibes Christi.  - Ohne die uneingeschränkte Integration von Menschen, die aufgrund ihres Lebens mit  Behinderungen beitragen können, ermangelt es der Kirche des Ruhmes Gottes und kann  sie nicht für sich in Anspruch nehmen, Ebenbild Gottes zu sein.  - Ohne die Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mit Behinderungen beitragen  können, werden die tiefsten, ureigensten Elemente der christlichen Theologie nur zu  leicht verfälscht oder sie gehen verloren.“13 Es 1st bereıts gesagt worden, ass Behinderungen herkömmlıch als Verlust angesehen
worden sınd, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann DIie Geschichten in den
Evangelıen, In denen berichtet wiırd, WI1e Jesus Krankheıten und Behinderungen geheilt
hat, werden tradıtionell als Befreiung und Befählgung einem reicherem en gedeu-
tet

In diesem inne gelten Menschen mıt Behinderungen als CcChwache, die der Fürsorge
edurien. So werden S1IC jjekten der Nächstenlıiebe, Menschen, dıe empfangen,
Was andere geben Deshalb können Menschen mıt Behinderungen anderen Menschen In
der Kırche NIC| gleichberechtigt egegnen. In geWIlSsser Weıise werden SIE als NIC| voll-
ständıg menschlıich angesehen.Von Gott verlassen  69  Weiters heißt es im Dokument „Menschen mit Behinderungen - Gemeinsam-  keiten und Unterschiede“:  „1. »Die Behinderten« haben hart darum gerungen, als »behinderte Menschen« anerkannt  zu werden. Dieser Kampf hat sich aus zwei Gründen gelohnt. Denn zum einen waren  behinderte Menschen im Verlauf der Geschichte entpersonalisiert und als Problem ange-  sehen worden, mit dem man sich auseinandersetzen muss. Zum anderen wurden sie häu-  fig als homogene Gruppe verstanden, deren individuelle Unterschiede unbeachtlich sind.  7 Behinderte Menschen, die den christlichen Glauben miteinander teilen, verbindet ihr  Wissen um Gottes Liebe und Jesu Erbarmen mit kranken und behinderten Menschen; sie  finden Kraft in der Obhut Christi.  8. Wir bezeugen, dass Gott alle behinderten Menschen liebt und allen die Chance gibt,  diese Liebe zu entgegnen. Wir glauben, dass jede und jeder behinderte Mensch Frieden  mit Gott finden kann. ...  13. Es ist bereits gesagt worden, dass Behinderungen herkömmlich als Verlust angesehen  worden sind, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann. Die Geschichten in den  Evangelien, in denen berichtet wird, wie Jesus Krankheiten und Behinderungen geheilt  hat, werden traditionell als Befreiung und Befähigung zu einem reicherem Leben gedeu-  fet:  14. In diesem Sinne gelten Menschen mit Behinderungen als Schwache, die der Fürsorge  bedürfen. So werden sie zu Objekten der Nächstenliebe, zu Menschen, die empfangen,  was andere geben. Deshalb können Menschen mit Behinderungen anderen Menschen in  der Kirche nicht gleichberechtigt begegnen. In gewisser Weise werden sie als nicht voll-  ständig menschlich angesehen. ...  28. Wenn Christus das wahre Ebenbild Gottes ist, dann muss grundsätzlich nach dem  Wesen Gottes, der sich in dem Ebenbild widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück  christlicher Theologie ist Kritik an Erfolg, Macht und Perfektion, ist Achtung vor  Schwachheit, Gebrochenheit und Verletzlichkeit.  29. In Christus sein bedeutet, im Leib Christi sein. Das ist seinem Wesen nach das Bild  eines Kollektivs - ein Leib besteht aus vielen Gliedern, von denen alle einen spezifischen  Beitrag zum Ganzen leisten (1 Kor 12; Röm 12). Auch die schwachen Glieder, ja auch  diejenigen Teile, deren wir uns schämen und die wir bedecken (siehe 1 Kor 12,23 in der  griechischen Fassung), sind unverzichtbar und verdienen besondere Achtung, ihr we-  sentlicher Beitrag wird anerkannt. Und es ist ein materielles Bild - die materielle Wirk-  lichkeit ist, dass Christus an seinem Leib misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.  Bestimmte Aspekte des Ebenbildes Gottes in Christus sind in der Kirche als dem Leib  Christi nur durch die volle Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die ähnli-  che Verletzungen an ihrem Leib erfahren haben.  30. Daraus folgern wir:  - Christliche Theologie muss das imago dei aus christologischer und soteriologischer (das  Erlösungswerk Christi für die Welt betreffender) Sicht interpretieren, die über die her-  kömmliche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinausweist.  - Christliche Theologie braucht als Paradigma für das Verständnis des imago Dei ein  nicht elitäres, inklusives Verständnis des Leibes Christi.  - Ohne die uneingeschränkte Integration von Menschen, die aufgrund ihres Lebens mit  Behinderungen beitragen können, ermangelt es der Kirche des Ruhmes Gottes und kann  sie nicht für sich in Anspruch nehmen, Ebenbild Gottes zu sein.  - Ohne die Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mit Behinderungen beitragen  können, werden die tiefsten, ureigensten Elemente der christlichen Theologie nur zu  leicht verfälscht oder sie gehen verloren.“28 Wenn Christus das wahre en!| (jottes Ist, dann I11USS grundsätzlıch ach dem
Wesen Gottes, der sıch In dem en widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück
christlicher Theologıe 1st Kriıtik Erfolg, aC| und Perfektion, Ist Achtung VOT
Schwachheit, Gebrochenheı: und Verletzlichkeit

In (hrıistus seIn bedeutet, 1ImM Leıib Christi SeIN. Das ist seinem W esen ach das Bıld
e1InNes Kollektivs ein Leıib besteht aus vielen j1edern, VOIl denen alle einen speziıfischen
Beıtrag Z.U111 (Janzen elsten KoOor Z Röm :2) uch die schwachen Glieder, Ja uch
diejenigen eıle, deren WIT N schämen und dıe WIT edecken (sıehe Kor S In der
griechischen assung), sınd unverzıchtbar und verdienen besondere Achtung, ıhr
sentlicher Beıtrag wird anerkannt. Und ist eiIn materielles Bıld die materielle Wırk-
ichker Ist, ass Christus seinem Leıb misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.
Bestimmte Aspekte des Ebenbildes (jottes In TIS[US sınd In der Kırche als dem Leı1ib
Christı [1UT UrC! dıie VO| Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die äahnlı-
che Verletzungen ıhrem Leıb rfahren en.

Daraus folgern WIT.
Christliche Theologie I11USS das IMAZO der N christologischer und soteri10logischer (das

Erlösungswerk Chriıstı für die Welt betreffender) 1C| interpretieren, dıe ber dıe her-
kömmlıche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinauswelst.

Christliche Theologıe braucht als Paradıgma für das Verständnis des Imago De!l eIn
NIC elıtäres, inklusıves Verständnis des Le1bes Chrısti
hne dıe uneingeschränkte Integration VON Menschen, dıe aufgrund ihres Lebens mıiıt

Behinderungen beitragen können, ermangelt der Kırche des Ruhmes (jottes und annn
SIE NIC| für sıch in Anspruch nehmen, en (jottes seInN.
hne dıe Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mıt Behinderungen beıtragen

können, werden die JeIisten, ureigensten emente der chrıistlichen eologie DUr
leicht verfälscht oder s1Ie gehen verloren.“
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DIieses Dokument g1bt ass ZUT Hoffnung, dass auch In uUlNscICH Kırchen der
Glaube EeSsSus Chrıistus als eine gemeInsame ance und en Herausforderung
für eINe ungeteilte emeıninschaft (commun10 sanctorum) gelebt und rfahrbar
WIrd. So kann die Befürchtung VON Tanz 0OSe Huamıgg vermıleden werden:
„Eher kommt ein Behinderter In den Hımmel als In die Kırche eo

Schlussbemerkung

Wiıe angekündigt möchte ich mıiıt eıner persönlıchen Erfahrung und emer  ng
schlıeßen. DiIe Behinderung me1lnes ohnes akobs WAarTr für mich, WAarTr für
nächst Verzweiflung und Anfechtung Glauben Aber ich habe gelernt, dass
ich nıcht A CU em Ja und Men sagen“ 11USS Meın Protest wurde erhört, WIEe
amals be1 10hb /Zusammen mıt vielen, heute Freundinnen und Freunden konn-
ten WIT angesteckt Uurc UNSCICI Glauben 1ın Salzburg en kleines under
bewiırken und vielleicht auch eın Stück des Reiches Gottes verwirklıchen. Es ist

gelungen, integrative Bildungseinrichtungen (Kındergarten und chulen auft
der Basıs der Montessor1-Pädagogik in kirchlich-diakonischer J rägerschaft
gründen und se1It über 20 en erfolgreic führen under sind auch heute
noch möglıch, INa I1USS S$1e 1Ur lassen und auch hart aran arbeıten. Aus e1-
NneTr trostlosen wurde eine heilsame Erfahrung. Vielleicht en WITr 6S amals
auch schon geahnt ohne CS wIissen, als WIT den Namen für uUuNseTrTenN Sohn AUuSs-

esucht aben aKko Im Buch Moses lautet die Zusage und Verheißung
(Gottes Gen 15) „Am Verhalten dır ırd sıch Jfür alle Menschen
UC! und egen entscheiden. Ich werde dır beıistehen. Ich beschütze dıch du
auch ingehst. Ich lasse dıch nıcht IM 1CH und IuUE alles, WAS iıch dır VEFSPFO-
chen habe
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